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3He Jtffäre unb ^ctpfaneten bes ^tim|iet$
in £ktit t»ot ber ^tcfotmaftott. 0

Sn wenigen Saferen baute SJtattfeäuS @n fing er an
bie Seitenfcfeiffe ber alten Seutftrcfee brei Sapetten; bann
Wanbte er fid) 1430 ber ©rridjtung beS ©feorS gu unb
erft nadjbem er bte gunbamente beS SfeurmeS gelegt
fiatte, beimefirte er gu ©nbe ber biergiger unb gu Slnfang
ber fünfgiger Safere bie Seitenfcfeifffapetten. Sod) finb
bte beiben Weftlicfien, bie ©erbern» unb Sigergfapefle, erft
nacfe 1453 entftanben.

Sn einigen biefer Sapetten wurben fcfion früfie Slltäre
erridjiet, anbere erfiielten biefen Sdjmncf erft fpäter.
SJtan ftellte bie Slltäre jeweilen an bie öftliaje SBanb,

fo bafe ber celebrirenbe Sriefter gegen ben ©fior ge»

ricfitet War. ©S roar bieS eine allgemeine Siegel. Sin

einem Slltar fonnten jeroeilen mefirere Saplancien
befteben, bie alle einem ober mefireren befonbem ©eiligen
geWibmet Waren.

') Ser Serfaffer Berbanft feexxn Pfarrer ©tammler mandje

gute gingergeige unb 3Ktttt)eiiungen über oiefen ©egenftanb.
Sit ber geftfdjrift gur SoKeubung ber ©f. Sincenäeitlirdje,

1894, fjat fex. Dr. S. §änbde im Sapitel über bie ta«ftattung
be« Snnenbaue«, pag. 121-128, 155—161, bie älltüre unb

Sapfaueien in bürfttger unb junt Xfjeit fefjterfjafter SBeife bar»

gefteltt.

Die Altäre und Kaplaneien des Münsters
in Wern vor der Hieformation. ')

In wenigen Jahren baute Matthäus Ensinger an
die Seitenschiffe der alten Leutkirche drei Kapellen; dann
wandte er sich 1430 der Errichtung des Chors zu und
erst nachdem er die Fundamente des Thurmes gelegt
hatte, vermehrte er zu Ende der vierziger und zu Anfang
der fünfziger Jahre die Seitenschiffkapellen. Doch sind
die beiden westlichen, die Gerbern- und Ligerzkapelle, erst

nach 1453 entstanden.

Jn einigen dieser Kapellen wurden schon frühe Altare
errichtet, andere erhielten diesen Schmuck erst später.
Man stellte die Altäre jeweilen an die östliche Wand,
so daß der celebrirende Priester gegen den Chor
gerichtet war. Es war dies eine allgemeine Regel. An
einem Altar konnten jeweilen mehrere Kaptancien
bestehen, die alle einem oder mehreren besondern Heiligen
gewidmet waren.

Der Verfasser verdankt Herrn Pfarrer Stammler manche

gute Fingerzeige und Mittheilungen Uber diesen Gegenstand.

Jn der Festschrift zur Vollendung der St. Vincenzeukirche,
1894, hat Hr. Dr. B. Händcke im Kapitel Uber die Ausstattung
des Jnnenbaues, pag. 121-128, 155—161, die Altäre und

Kaplaneien in dürftiger und zum Theil fehlerhafter Weise
dargestellt.
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Ser Stifter ber Saplanei featte baS SQtronatSrecfet
über feine Saplanei; im SBefentliajen beftanb biefeS Stecfet

barin, einen ©eiftlidjen als Saplan gu präfentiren.
Ser Stfdjof, nadj 1484 ber StiftSpropft, inüeftirte ober

tnftafttrte bte präfenttrten ©eiftlidjen. Sie Stiftung eineS

SlttarS beftanb in ber ©rridjtung unb SluSftattung eineS

foldjen mit ben nötfeigen SJfefegetätfeen: ©emälbe, Seid),
SJtefebucfi, SJtefegeroanb zt., unb in ber Sotirung mit
einem angemeffenen Sapitaf in ©etb ober SfnSbrtefen,
beren ©rträgniffe ben Unterfialt beS SapIanS beftrilten.
Sie Stiftung einer Saplanei fonnte fcfeon mit ber Se»

ftimmuug eines SapitatS gu biefem S^ede erfüllt fein.

Sie ©inroölbung ntefererer Sapetten erfolgte erft
lange nadj iferer ©rridjtung unb gwar burdj ben Stifter,
ober feine Stadjfommen, ober eine britte Serfon. Slucfe

ofene ©ewölbe roar bte gunbirung ober Sottrang beS

SlltarS eine üoflftänbige. ©S fam üor, bafe, roenn eine

frembe Serfon baS ©eroölbe erridjtete, ifer ber Satron
ber Sapelle (ober roar eS ber Statfe eine ©rabftätte
in ber Sapette einräumte. Sie ©räber befanben ficfe

oor ben Stltären; eä rourben im Safere 1892 beren

meferere fonftatirt.
SllS alle Sapetten mit Stltären befefet waren, Wurben

neue Slltäre an ben Sfeilern beS SJtittelfcfjiffeS unb gwar
auf ber SBeftfeite erricfitet.

Sur SteformationSgeit gäfitte man 25 Slltäre im
SJtünfter. -) SBo befanben ficfi ficfe

Sie früfiefte Stiftung einer Sapette ift biejenige beS

alt Sajultfieifeen Setermann üon Sraudjtfial. Sn feinem

-) 2In«fjeint im ©efdjidjtforfdjer X. 290.
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Der Stifter der Kaplanei hatte das Patronatsrecht
über seine Kaplanei; im Wesentlichen bestand diefes Recht

darin, einen Geistlichen als Kaplan zu Präsentiren.
Der Bifchof, nach 1484 der Stiftspropst, investirte oder

installirte die präsentirten Geistlichen. Die Stiftung eines

Altars bestand in der Errichtung und Ausstattung eines

solchen mit den nöthigen Metzgeräthen: Gemälde, Kelch,

Meßbuch, Meßgewand zc,, und in der Dotirung mit
einem angemessenen Kapital in Geld oder Zinsbriefen,
deren Erträgnisse den Unterhalt des Kaplans bestritten.
Die Stiftung einer Kaplanei konnte schon mit der

Bestimmung eines Kapitals zu diesem Zwecke erfüllt sein.

Die Einwölbung mehrerer Kapellen erfolgte erst

lange nach ihrer Errichtung und zwar durch den Stifter,
oder seine Nachkommen, oder eine dritte Person. Auch

ohne Gewölbe war die Fundirung oder Dotirung des

Altars eine vollständige. Es kam vor, daß, wenn eine

fremde Person das Gewölbe errichtete, ihr der Patron
der Kapelle (oder war es der Rath?) eine Grabstätte
in der Kapelle einräumte. Die Gräber befanden sich

vor den Altären; es wurden im Jahre 1892 deren

mehrere konstatirt.
Als alle Kapellen mit Altären besetzt waren, wurden

neue Altäre an den Pfeilern des Mittelschiffes und zwar
auf der Westseite errichtet.

Zur Reformationszeit zählte man 25 Altäre im
Münster. ') Wo befanden sich sich?

Die früheste Stiftung einer Kapelle ist diejenige des

alt Schultheißen Petermann von Krauchthal. Jn seinem

') Anshelm im Geschichtforscher X. S90.
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Seffttmente üom 13. Segember 1423 *) üergabte er „an
fant Siucenfeeu buw unb min capeflen ge macbenb groei»

fiunbert pfiunt Pfenningen, bodj fol min efroro — baS

gfaSroeraj bargu beibringen an fdjabeu unb miubrung
ber jefetgenanteu fumeu; benne ge ber jefjtgenanten miner
Kapellen (unb anbern ©otteSfiäufern) jegflicfient ein

filbrin felcfi üon gtoei maidjen filberS." Stacfe bem im
grühjafer 1425 erfolgten Sobe SeteraiannS erftärten

Srior unb ©onüent beS SrebigerorbenS in Sern, gum
Saufe bafür, bafe fie üon jenem mit 100 ©ulben be»

badjt roorben roaren, unb roeil „ein tugeub mit ber anbren

bitltdj betonet wetben fol" jäfirlicfi „uff fant Slntfionien

tag in ber lütfilajen ge Sern uff bem altar in fant
Slutfioniencapellen bafelhä buraj einen unferS
conoenteS priefter" bie Safirgeit ifireS ©öttneiS begefien

gu Wollen. SJtan mufe aus biefen Stelleu fdjtiefeen, ber

Sau ber Srauttjffial» ober Sf. Slutonienfapette fei im
Safire 1423 eine befdjloffene uub im Safere 1425 eine

bollenbele Sacfie geroefen.

Sn einer Urfunbe, bie ofine baS Saturn in baS

Sunbbudj G.,pag. 290, eingetragen ift, übergtebtbieSBitttoe
Slnna oon Srauajtfial, geb. oon gelfcfeen, bie oon Seter»

mann oerorbneteu ©üter an bie Sfrünbe unb bagu „ein
fiuS unb fiofftat, gelegen ge Setn an ber filajgaffen
funnenfialb nibnan an ©raf SBtlfielmS fiuS oon SalenbiS"
(Sir. 24 ob. ©älfte Sunferng.) als Sefiaufung beS SaplanS.
Su gleictjer Seit überträgt bie Stnna „ber Sfrünbe
Stajung, baS ba feeiffet SuSpatronatuS" an Sajult»
feeife unb Statfe. Später erfiielten meferere ©lieber ber

gamitie üon ©rlad) ifere ©rabftätten in biefer Sapette,

*) Original im @taat«ard)io, gadj Surgborf.
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Testamente vom t3. Dezember 1423 ') vergabte er „an
sant Vincentzen bum und min capellcn ze machend

zweihundert phunt Plieningen, doch sol min efröw — das

glasmerch darzu Volbringen an schaden und mindrung
der jetztgenanten sumen; denne ze der jetztgenanten miner
Capellen (und andern Gotteshäusern) jegklichem ein

silbrin kelch von zwei marchen silbers." Nach dem im
Frühjahr 1425 erfolgten Tode Petermanns erklärten

Prior nnd Convent des Predigerordens in Bern, zum
Danke dafür, daß sie von jenem mit 100 Gulden
bedacht worden waren, und weil „ein tugend mit der andren

billich belonet werden sol" jährlich „uff faut Anthonien
tag in der lülkilchen ze Bcrn uff dem altar in sant
Anthoniencapellcn daselbs durch cinen unsers

conventes Priester" die Jahrzeit ihres Gönners begehen

zu Wolleu. Man muß aus diesen Stellen schließen, der

Bau der Krauchthal- odcr St. Antonienkapelle sei im
Jahre 1423 eine beschlossene und im Jahre 1425 eine

vollendete Sache gewesen.

Jn einer Urkunde, die ohne das Datum in das

Bundbuch (4.,pag, 290, eingetragen ist, übergiebtdieWittwe
Anna von Krauchthal, geb. von Felschen, die von Peter-
manu verordneten Güter an die Pfründe und dazu „ein
hus und Hofstat, gelegen ze Bern an der kilchgassen

sunnenhalb nidnan an Graf Wilhelms hns von Valcndis"
(Nr. 24 ob. Hälfte Junkerng.) als Behausung des Kaplans.
Zu gleicher Zeit übertragt die Anna „der Pfründe
Lichung, das da heifset Juspatronatus" an Schultheiß

und Rath. Später erhielten mehrere Glieder der

Familie von Erlach ihre Grabstätten in dieser Kapelle,

Original im Staatsarchiv, Fach Burgdorf,



— 75 —

unb fieute nodj fcfimüden mefirere ©rlacferoappen ben gu

einem Sämmerlein begrabirten Staum.

Sluf bem beigegebenen Sinne trägt bie St. Slntoni*

fapette bie Sitt. d.

©S ift erlaubt angunefimen, bafe bie SBöIbung ber

Sapette im Safire 1447 erfolgt fei.

Ungefähr um bie nümliaje Seit roie bie St. Slntoni»

fapette mufe bte Stiftung ber St. Sincengenfapette

(Sitt. c. beS StaneS) gefdjefien fein. Ser SifitationS»
beriefet oon 1453 nennt als Stifter ben bernifefien

Sürger Snlginger. SBtr erfefeen in ber Sfiat in einer

unbaticten Urfunbe im Sunbbucfi Gr., pag. 292, bafe

©ans Sutginger uttb Sta, feine ©fiefrau, in ifirem
Seftamente ifiren Serroanbten, ©errn SofeanS Sttnggolb,

genannt Scfierer, Sircfifierra gu ©öofeftetten uub geiftlicfiem

©fiorfierra bon Senifcfiatten (Särftetten), unb bem

bernifefien Surger ©ans Senginger, ben Sluftrag gegeben

fiatten, auS ber Serfaffenfttjaft „ein ewig unabgenglid)
mefe mit einem priefter wolheforget in ber lütftlcfeen

ge Sera bem almedjtigcn got, finer lieben muter unb

magt SJtarien uub allem feimelfajen feer gu lob uub eren

iro uub iro oorbren feien getroft" gu ftiften. Sie
SeftamentSoottftrecEer beftimmen eine Steibe oon ©ütern
unb Stufen gur Sotaiion ber neuen Sfrünbe unb über»

geben baS SuSpatrouatuS ober „bie liajunge" (bie Ser»

letfeungj bei* Sfrünbe an Sajultfeeife unb Statfe bon
Sera. Sie Sefetern erfennen als Sögte unb Säjtrmer
bei* Saplanei am 5. SJtai 1428, bafe „ein jefliefeer

guter priefter üon Den ingefefiribenen ©ütern unb Stufen,
fo baoon fallen, ein befefieiben notbnrft Wol fiaben möge"
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und heute noch schmücken mehrere Erlachwappeu den zu

einem Kämmerlein degradirten Raum.
Auf dem beigegebenen Plane trägt die St. Antoni-

kapelle die Litt. ck.

Es ist erlaubt anzunehmen, daß die Wölbung der

Kapelle im Jahre 1447 erfolgt sei.

Ungefähr um die nämliche Zeit wie die St. Antoni-
kcipelle muß die Stiftung der St. Vincenzeiikapelle

(Litt. O. des Planes) geschehen sein. Der Visitationsbericht

von 1453 nennt als Stifter den bernischen

Bürger Bulzinger. Wir ersehen in der That in einer

undatirten Urkunde im Bundbuch (4,, pag. 292, daß

Hans Bnlzinger und Ita, seine Ehefrau, in ihrem
Testamente ihren Verwandten, Herrn Johans Ringgold,
genannt Scherer, Kirchherrn zu Höchstetten und geistlichem

Chorherrn von Ternschatten (Därstetten), und dcm

bernischen Burger Hans Lenzinger, den Austrag gegeben

hatten, aus der Verlafscnschaft „ein ewig unabgenglich
meß mit einem Priester wolbesorget in der lütkilchen

ze Bern dem almechtigcn got, siner lieben muter und

magt Marien und allem hiinelschen her zu lob und eren

iro und iro vordren seien zetrost" zu stiften. Die
Testamentsvollstrecker bestimmen eine Reihe von Gütern
und Zinsen zur Dotation der neuen Pfründe und
übergeben das Juspalronatus oder „die lichunge" (die Ver-
leihnng) dcr Pfründe an Schultheiß und Rath von
Bern. Die Letztern erkennen als Vögte und Schirmer
der Kaplanei am 5. Mai 1428, daß „ein jeklicher
guter Priester von den iugeschribenen Gütern und Zinsen,
so davon fallen, ein bescheiden notdurft wol haben möge"
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unb erflären ben ©. Sengfinger feiner Serpflidjtung für
guitt unb lebig. Ser Slltar würbe bem fei. Sinceng

geweifet.

©in ewiges Siefet auf bem Slltar ftiftete ©anS Dertlt
in einem ©obicifl, baS einem Seftamenfe üom 13.
gebruar 1429 beigefügt ift. Sm Seftamentenbucfe fügte
ber Sdjreiber nocfi bei, Dertlt fei neben Sutginger'S
Slltar beftattet.

Ueber ©anS Sulgtuger baben wir wenige Staajricfiten;
wir wiffen nut, bafe er am ©nbe beS 14. unb im SInfange
beS 15. SafirfiunbertS bermutfilicfi baS ©aus Sir. 57

an ber Sramgaffe beioofinte.

Sm Safire 1389 fiatte fein Sermögen bie anfefinliaje
©öfie üou 1200 Sfunb. @r bürfte SJtefeger geroefen

fein, unb beSfialb bürfte bie SJtefegcragefeflfcfiaft 'baS

S'UronatSrecfit beS SlltarS fpäter beanfpruefet fiaben.

1472, nadj bem Sobe beS SJleifterS ©anS oon Sünife, prüfen»
title ber Statfi ben Sofin beS Sdjulifieifeen Siftler, ben

SJteifter Seter Siftler, ßfiorfeerren gu Slmfolbingen unb

Sfarrfierren bon SnS, als Saplan auf SuIginger'S Slltar
unb fpäter nocfe ben ©auS SJtüller (1485—1491 Sfarr»
fierr gu Slarberg). SllS im Safere 1485 ber Statfe

Wieber einen Saplan präfenlirte (©errn Subwig Sramer
an SJtütter'S ftatt), erfannte er gugleidj auSbrücflicfi an,
bafe baS Stedjt fitegu ber ©efettfdjaft gu SJtefegern guffefee.

Sm Safire 1520 wirb unS enblicfe nocfe eine St. SBenbeltnS»

faplauei, bie ber SJtefegerugefettfcfeaft gefeörte, genannt.

Sm genfter ber Sapette beftnben ficfi eine alte Scfieibe

ber ©efettfdjaft unb moberne Sdjeiben üon ©efettfefeafts»

genoffen. Sm Safere 1892 Wurbe ein SBappenftein ber
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und erklären den H. Lengsinger seiner Verpflichtung für
quitt und ledig. Der Altar wurde dem hl. Vincenz

geweiht.

Ein ewiges Licht auf dem Altar stiftete Hans Oertli
in einem Codicill, das einem Testamente vom 13.

Februar 1129 beigefügt ist. Im Testamentenbuch fügte
der Schreiber noch bei, Oertli sei neben Bulzinger's
Altar bestattet.

Neber Hans Bulzinger haben wir wenige Nachrichten;
wir wissen nur, daß er am Ende des 11. und im Anfange
des 15. Jahrhunderts vermuthlich das Haus Nr. 57
an der Kramgafse bewohnte.

Im Jahre 1389 hatte scin Vermögen die ansehnliche

Höhe von 1200 Pfund. Er dürfte Metzger gewesen

scin, und deshalb dürfte die Metzgerngesellschaft das

Patronatsrecht des Altars später beansprucht haben.

1172, nach dem Tode des Meisters Hans von Küuitz, vräsen-
tirte der Rath den Sohn des Schultheißen Kiftler, den

Meister Peter Kistler, Chorherren zu Amsoldingen und

Pfarrherren von Ins, als Kaplan auf Bulzinger's Altar
und später noch den Hans Müller (1185—1191 Pfarrherr

zu Aarberg). Als im Jahre 1185 der Rath
wieder einen Kaplan präsenlirte (Herrn Ludwig Kramer
an Müller's statt), erkannte er zugleich ausdrücklich an,
daß das Recht hiezu der Gesellschaft zu Metzgern zustehe.

Im Jahre 1520 wird uns endlich noch eine St. Wendetins-
kaplanei, die der Metzgerngesellschaft gehörte, genannt.

Im Fenster der Kapelle befinden sich eine alte Scheibe

der Gesellschaft und moderne Scheiben von Gesellschaftsgenossen.

Im Jahre 1892 wurde cin Wappenstein der
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alten gamilie SBittabing -) (SBappen: gefienber Stier,
fpäter mit rotfeem Sajitbranb) auS bem Scfeiff in biefe

Sapette oerfefet.

Sen britten Slltar unb offenbar auaj bie Sapefle

(Sitt. h beS SfoneS) ftiftete ber reidje Seter SJtatter in
feinem Seftamente. SiefeS ift gwar niefet batirt, ber

Sob SeterS unb bte SluSfüferung beS SeftamenteS muffen
aber furg oor baS Safer 1430 fallen.

Seter oergabte „an St. Sincengen buwe gu ber lüt»

fildjen ge Serne an ein nüwi cüppetten in minem namen
ge buroen groetjfeunbert rtnfdjer ©ulbin." gür
©laSfenfter, Slltar unb SJteffe forgte er buraj Sergabuug
berfdjiebener Smmobilien. — Ser Slltar roar ben

©eiligen ©eorg, Sebaftian unb ©raSmuS geroeibt.

Sn ber geftfdjrift fieifet biefe Sapette ftetS bie

Stattet» oon Stott»Sapette, ofine bafe aber irgenbroo eine

©rfläiung beS SufapeS oon Stoll gegeben ift. Stur eine

auS bem St. Stncengenfcfiutbbudj cittrte Stelle fpriefet

oom ©eroölbe ber oon Stott b. fi. ber grau üon Stott.

(geftfefirift pag. 4.)
Sie Saaje flärt fidj folgenbermafeen auf. Sie eingige

Sodjter unb ©rbin SJtalterS, ©lifabetfi, roar in erfter
©fie mit Slrfias uon Stott üermäfilt, bann War fie (1440)
bie grau SBilfielmS üon Stttarfel, SJtitgltebeS beS ©tofeen

StatfieS; fie würbe gewöfinlidj bte grau üon Stott genannt.
Sfir ift bie Stiftung beS ©eWölbeS gu oerbanfen. Sm
St. Stncengeu»Scfiulbbudj (1448) finbet fidj nämlicfi fol»
genbe Stelle, bie Dr. ©änbde nicfit beaefitet fiat: „Seter

r) fetex SStüabing roar be« 9tatt)c8 (1449)—1455.
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alten Familie Willading ') (Wappen: gehender Stier,
später mit rothem Schildrand) aus dem Schiff in diefe

Kapelle versetzt.

Den dritten Altar und offenbar auch die Kapelle

(Litt, ll des Planes) stiftete der reiche Peter Matter in
seinem Testamente. Dieses ist zwar nicht datirt, der

Tod Peters und die Ausführung des Testamentes müssen

aber kurz vor das Jahr 1430 fallen.
Peter vergabte „an St. Vincenzen buwe zu der

lütkilchen ze Berne an ein nüwi capvellen in minem namen
ze buwen zweyhundert rinscher Guldin." Für
Glasfenster, Altar und Messe sorgte er durch Vergabung
verschiedener Immobilien. — Der Altar war den

Heiligen Georg, Sebastian und Erasmus geweiht.

Jn der Festschrift heißt diese Kapelle stets die

Matter- von Roll-Kapclle, ohne daß aber irgendwo eine

Erklärung des Zusatzes von Roll gegeben ist. Nur eine

aus dem St. Bincenzenschuldbuch citirte Stelle spricht

oom Gewölbe der von Roll d. h. der Frau von Roll.
(Festschrift pag. 4.)

Die Sache klärt sich folgendermaßen auf. Die einzige

Tochter und Erbin Matters, Elisabeth, war in erster

Ehe mit Arsias von Roll vermählt, dann war sie (1440)
die Frau Wilhelms von Villarscl, Mitgliedes des Großen

Rathes; sie wurde gewöhnlich die Frau von Roll genannt.
Jhr ist die Stiftung des Gewölbes zu verdanken. Im
St, Vincenzen-Schuldouch (1448) findet sich nämlich
folgende Stelle, die Dr. Händcke nicht beachtet hat: „Peter

') Peter Willading war des Rathes (1449)—14S5.
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bon SBabern ber fefeftneifter fof bon finer fwiger,
ber bon Stott feiigen, wegen nocfi, baS fp an buw orbnet,
nämlicfi 30 gulbin, me fol er nadj ir orbnung fag ottj

fand görgen Sappetten in finem foften wetben unb uff»

bereiten mit anbern ir erben unb ein eroig nacfetlicfit

barin madjen, nadj fag ber orbnung" — —
Seter üon SBabern gafilte unb füfirte bamit bie Ser»

orbnung feiner Sdjroiegennntier, ber grau P. Stott, im
Safere 1451 aus.

Sm Safer 1488 roar Stitter Seter üon SBabern, ber

Sofen beS ebengenannten SecfelmeifterS üon SBabern,

im Sefifee beS SatronatreajtS biefeS SlltarS, benn fein
anberer als ber ©eorgSaltar ift in ber üon Dr. ©anbete,

pag. 101, angefüfirten Urfunbe gemeint. Seim SluS»

fterben ber oon SBabern bradjte ber Scfiuftfieife Stitter

©einrid) SJtatter biefeS Satronatrcdjt an ficfe. ©r prüfen»

lirte 1504 ben Sienfearb Statter als Saplan unb in
feinem Seftamente bon 1508 erflärte er, in feiner, ber

St. ©eorgSfapelle, neben feiner fteben ©anSfrau, ber

Söpfen geigin, rufien gu roollen.

Sm Safire 1448 erfiielt ©enfemann bon Surren ein

©rab bor ber bon Stotlfapette, baS er mit feinem SBappen»

fdjilbe fefimiiefte.

Sie fpätern Slltäre beS SJtünfterS, aufeer ben brei
efien genannten, finb erft geraume Seit nacfi 1430 ent»

ftanben.
Sie Santfiätigfett concentrirte ficfi auf anbereS. Slm

14. Dftober 1426 erlaubte ber Sifcfiof bon Saufanne,
SBilfielm bon ©fiattant, bafe gum Swede ber begonnenen
©rroeiferung ber Sirdje fotoofif baS SeiftfdjorbenSfiauS,
als aucfi baS babei ftefeenbe grauenflofter im Stütoentfiat
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von Wabern der sekelmeister sol von siner swiger,
der von Roll seligen, wegen noch, das sy an bum ordnet,
nämlich 30 guldin, me sol er nach ir ordnung sag öch

sanct görgen Kappellen in sinem kosten welben und uss-

bereiten mit andern ir erben und ein ewig Nachtlicht

darin machen, nach sag der ordnung" — —
Peter von Wabern zahlte und führte damit die

Verordnung feiner Schwiegermutter, der Frau v. Roll, im
Jahre 1451 aus.

Im Jahr 1488 war Ritter Peter von Wabern, der

Sohn des ebengenannten Seckelmeisters von Wabern,
im Besitze des Patronatrechts dieses Altars, denn kein

anderer als der Georgsaltar ist in der von Dr. Händcke,

pag. 101, angeführten Urkunde gemeint. Beim
Aussterben der von Wabern brachte der Schullheitz Ritter
Heinrich Matter dieses Patronatrecht an sich. Er prüsen-

tirte 1504 den Lienhard Matter als Kaplan und in
seinem Testamente von 1508 erklärte er, in seiner, der

St. Georgskapelle, neben feiner lieben Hausfrau, der

Loysen Felgin, ruhen zu wollen.

Im Jahre 1448 erhielt Hentzmann von Dürren ein

Grab vor der von Rollkapelle, das er mit seinem Wappenschilde

schmückte.

Die spätern Altäre des Münsters, nutzer den drei
eben genannten, sind erst geraume Zeit nach 1430
entstanden.

Die Banthätigkeit concentrirte sich auf anderes. Am
14. Oktober 1426 erlaubte der Bischof von Lausanne,

Wilhelm von Challant, datz zum Zwecke der begonnenen

Erweiterung der Kirche sowohl das Deutfchordenshaus,
als auch das dabei stehende Frauenkloster im Rüwenthal



— 79 —

niebergelegt mürben unb bafe baS erftere auf bie ©älfte
ober etroaS weniger feiner alten Sauftette unb auf ber

©offtälfe beS grauenflofterS aufgebaut werben bürfe,
fo bafi bte lefetere gang umfajloffen würbe. Sie eingige

Slofterfrau, bie noaj im Sfofter lebte, fottte bie Seut»

firaje gu beu fil. Slemtern betreten bürfen, ba fte feine

eigene Sircfee mefir fiaben werbe.
Slm 1. SJtai 1427 fobann folgte bie Sereinbarnng

ber Stabt mit bem SanbeSfomffiur bon ©Ifafe unb Surgunb,
SJtarguart oon Süngeegg, über ben Slbbrud) beS aften

beutfdjen ©aufeS unb ben Steubau auf bef Stätte beS

grauenflofterS im Stüroentfeal. Sin bte Soften ber Seutfcfi»
feerren trägt bie Stabt baburcfe bei, bafe fie biefen baS

Satronatrecfet ber Sitefee oon (Dber=)Satm unb baS Stedjt

an ber Sapette bon Söfingen, genannt gu Sant Sir,
überträgt. Sn ber Seutfirdje fönnen neue Sfrünben ge»

fliftet unb mit meltlidjen Srieflern als Sapläne befefet

Werben, unb biefe foflen iferen Unterfialt eingig aus bem

Sfrunbbermögen fiaben. Sie Sapläne fotten bei ben

gotteSbienftlidfeen ©anbiungen ben Seutfcfifierren in ber

Sirefie mitfielfen, aber bei ber fäglicfien SJtette (matutina)
braudjt nur ein Srittfeeil üon ifenen anWefenb gu fein,
©iebon finb bie Sofien geierfage ausgenommen. Son
äffen ©aben, bie bie Sapläne öffentlidj ober fieimlidj er»

balfen, ift ein Srittfeeil an baS Seutfdje ©aus abgu»

geben.

Sn einer gweiten Urfunbe bom gleicfien Sage ift ber»

abrebet, bafe bie eingige Slofterfrau, bie nocfe im Stümen»

tfeat War, aus bem Sermögen ifereS SlofterS ben lebenS»

längtidjen Unterfialt fiaben foflte, ber Ueberfdjufe ber

©infünfte unb nacfi bem Sobe jener aucfi baS gange

Sermögen an bte Seutfcfifierren gu fallen tjatte. Sagegen
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niedergelegt würden und daß das erstere auf die Hälfte
oder etwas weniger feiner alten Baustelle und auf der

Hofstätte des Frauenklosters aufgebaut werden dürfe,
fo daß die letztere ganz umschlossen würde. Die einzige

Klosterfrau, die noch im Kloster lebte, sollte die Leutkirche

zu den hl. Aemtern betreten dürfen, da sie keine

eigene Kirche mehr haben werde.

Am 1. Mai 1427 sodann folgte die Vereinbarung
der Stadt mit dem Landeskomthur von Elsaß und Burgund,
Marquart von Küngsegg, über den Abbruch des alten
deutschen Hauses und den Neubau auf de? Stätte des

Frauenklosters im Rümenthal. An die Kosten der Deutsch-
Herren trägt die Stadt dadurch bei, daß sie diesen das

Patronatrecht der Kirche von (Ober-)Balm und das Recht

an der Kapelle von Bösingen, genannt zu Sant Sir,
überträgt. Jn der Leutkirche können neue Pfründen
gestiftet und mit weltlichen Priestern als Kaplans besetzt

werden, und diefe sollen ihren Unterhalt einzig aus dem

Pfrundvermögen haben. Die Kaplans sollen bei den

gottesdienftlichen Handlungen den Deutfchherren in der

Kirche mithelfen, aber bei der täglichen Mette (maintins.)
braucht nur ein Drittheil von ihnen anwesend zu sein,

Hievon find die hohen Feiertage ausgenommen. Von
allen Gaben, die die Kapläne öffentlich oder heimlich
erhalten, ist ein Drittheil an das Deutsche Haus
abzugeben.

Jn einer zweiten Urkunde vom gleichen Tage ist
verabredet, daß die einzige Klosterfrau, die noch im Rümenthal

war, aus dem Vermögen ihres Klosters den

lebenslänglichen Unterhalt haben sollte, der Ueberschuß der

Einkünfte und nach dem Tode jener auch das gauze
Vermögen an die Deutschherren zu fallen hätte. Dagegen
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übernefemen bie lefeteren bie Serpffidjlung, ftatt wie früfier
acfet, nacfe bem Sobe ber Slofterfrau, gefin Sriefter oom
beutfdjen Drben in ber Seutfirdje gu fialten. SBenn niefet

„fommlicfe" gefen DrbenSpriefter gu feaben finb, weil biete

wegfterben ober ficfe bisweifen mifefeüten unb bann oer»

fefet werben, fo bürfen ein ober gwei fromme, efirbare,
Weltlidje Sriefter beftellt werben, ©ntftefienbe Süden

finb längftenS in einem Siertel» ober fialben Safire gu

ergangen.

SluSbrücfftd) ift feier beftätigt, bafe bte in ber füb»

Weftlicfeen ©efe beS SaueS gefunbene unb im Staue ein»

gegeiefinete Stauer gum SeutfcfeorbenSfiaufe gefeört feabe

unb bafe mit bem neuen ©aufe ber Seutfcfifeerren baS

alle Slofter int Stüwentfial oereintgt wurbe. Ser Sib»

brach unb ber Steubau ber gWet ©äufer wirb reidjlicfi
bie Safere 1427—29 gefußt feaben. Sann folgt 1430
bie Snaugriffnafeme beS ©fiorS.

©rft furg üor 1442 würbe ben biSfierigen Sapetten
eine neue fiingugefügt. ©S war bie SieSbadjfapette (Sftt.
1 beS Sinnes), über beren Sau unS Sferiftopfe oon

SieSbadj'S gamilieneferonif üon 15961) golgenbeS melbet:
„Stacfe ©infcfeepbt ©"laufen" (d. SieSbadj, f 1436)

feaben ffine föfin gu gebäcfetnife ireS oatteiS üou grunbt
uf ein capplen gbutoen an bem ort, ba er begraben roarb,
Welcfee genampt warb fand SfiriftoffelS cappeffen, wie
ban ir Datter in ffinem tobbett fpnen föfenen nadj irem

gut bebunfen fieimgefefet fiat, roelcfie cappetten nodj fiüttigS
SagS bie üon SieSbadj innfiafien unb befifeen. SBeidje

cappeffen foftet feat 800 gulbin ge buroen. Sarnadj

*) SBon feexxn SR. 0. Sie«bact) in greiburg mitgetfjeift.
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übernehmen die letzteren die Verpflichtung, statt wie früher
acht, nach dem Tode der Klosterfrau, zehn Priester vom
deutschen Orden in dcr Leutkirche zu halten. Wenn nicht

„kommlich" zehn Ordenspriester zu haben sind, weil viele

wegsterben oder sich bisweilen mißhüten und dann versetzt

werden, so dürfen ein oder zwei fromme, ehrbare,
weltliche Priester bestellt werden. Entstehende Lücken

sind längstens in einem Viertel- oder halben Jahre zn

ergänzen.
Ausdrücklich ist hier bestätigt, daß die in der

südwestlichen Ecke des Baues gefundene und im Plane
eingezeichnete Mauer zum Deutschordenshause gehört habe

und daß mit dem neuen Hause der Deutschherren das

alte Kloster im Rüwenthal vereinigt wurde. Der
Abbruch und der Neubau der zwei Häuser wird reichlich
die Jahre 1427—29 gefüllt haben. Dann folgt 1430
die Inangriffnahme des Chors.

Erst kurz vor 1442 murde den bisherigen Kapellen
eine neue hinzugefügt. Es war die Diesbachkapelle (Litt.
1 des Planes), über deren Bau uns Christoph von

Diesbach's Familienchronik von 1596') Folgendes meldet:
„Nach Hinscheydt Clausen" (v. Diesbach, ch 1436)

haben syne söhn zu gedächtniß ires vatters von grundt
uf ein capplen gbuwen an dem ort, da er begraben ward,
welche genampt ward sanct Christoffels cappellen, wie
dan ir vatter in synem todbett synen söhnen nach irem

gut oedunken heimgesetzt hat, welche cappellen noch hüttigs
Tags die von Diesbach innhaben und besitzen. Welche

cappellen kostet hat 800 guldin ze buwen. Darnach

') Von Herrn M. v. Diesbach in Freiburg mitgetheilt.
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fiabent fp gu einer eroigen ffiftung unb mefe in bifer

cappel geben bie 50 gulbin etoiger gült, fo ir oatter

uf ber ftaft grpburg gefiept fiat. wie fiieoor ftat. Sarnadj
fonftent fp ein fteinin fiuS an ber ©errengaffen üon

©gerben, WeldjeS foflet fiat 260 gulbin, WelcfeeS fp oucfe

an biefe ftiftung gu einer pfrunb geben fiaben. Semnadj
fiaben fp, bie brep Sruber, baS facrament fiüsli im Sor

gu Sf. Sincenfeen gebuwen, ba ban ir fcfiftt anftaf,
WeldjeS foftet fiat uf 300 gulbin ober mefir, alfo bafe ffi
angänfe nadj ireS OatcrS tob unb abgang rool uf 2800
gulbin an gotsbienft leptenb unb gaben."

Siefer SarfteHung fdjeint einigermafeen bie Stadjridjt
aus bem SifitattonSberiajt üon 1453 entgegenguftefien,

roonacfj eine Steifte bon 40 ©ulben (alfo jene Saufumme)
unb nicfit 50 ©ulben gur Segefiung bon oier toöcfeent»

licfien SJteffen burdj ben Saplan biente. Sn einem ©nt=

fdjetb beS ©fiegericfets über bte Sfeeiluug beS Sfrunb»
bermögenS bom 17. Sanuar 1535 fiingegen ift nacfi

oorgelegten Sdjriften ber Sau ber Sapette, bie 1442
erfolgte Stiftung beS SllfarS unb beffen Sotirung mit
50 ©ulben Sfente erroäfint. Ser Slltar toar bem fieil.
©firiftopfioraS geroeifit.

Sie SBölbnng ber Sapelle erfolgte erft auf eine lefete

SBittenSbeftftnnrang beS Stitterg Subroig b. SieSbadj fiin,
ber am 8. Suni 1452 ftarb. Sag Sf. Sincengen=Scbulbbucfi
uotirt nämlicfi auf Seile 16: „Stem feat georbnet fer.

Subroig o. SieSbadj bon finem ferlaffnem gittidjem gut, baS

gcroetb oor fim albar unb neben finer fabelen uSgemaajen."
©ntroeber nodj im Safere 1452 ober bocfi 1453 bürften
bie ©rben biefe Serfügnng auSgefüfirt feaben.

Ser Saplan beroofinte rotrfllaj ein üon ber gamilie
b. SieSbadj feiegu gefrifteteS ©aus an ber ©errengaffe

6
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habent sy zn etner ewigen stiftnng und meß in diser

eappel geben die St) guldin ewiger gült, so ir vatter
us der statt Fryburg gehept hat, wie hievor stat. Darnach
koustent sy ein steinin hus an der Herrengafsen von

Egerden, welches kostet hat 260 guldin, welches sy ouch

an diese stistung zu einer pfrund geben haben. Demnach

haben fy, die drey Brüder, das sacrament hüsli im Kor

zu St. Vincentzen gebumen, da dan ir schilt anstat,

welches kostet hat uf 300 guldin oder mehr, also daß fy
angüntz nach ires Vaters tod und abgang wol uf 2800
guldin an gotsdienst lchtend und gaben."

Diefer Darstellung scheint einigermaßen die Nachricht
aus dem Visitationsbericht von 1153 entgegenzustehen,

wonach eine Rente von 40 Gulden (also jene Bausumme)
und nicht 50 Gulden zur Begehung von vier wöchentlichen

Messen durch den Kaplan diente. Jn einem

Entscheid des Ehegerichts über die Theilung des Pfrund-
vermögens vom 17, Januar 1535 hingegen ist nach

vorgelegten Schriften der Bau der Kapelle, die 1442
erfolgte Stiftung des Altars und dessen Dotirung mit
50 Gulden Rente erwähnt. Der Altar war dem heil.
Christophorus geweiht.

Die Wölbung der Kapelle erfolgte erst auf eine letzte

Willensbestimmung des Ritters Ludwig v. Diesbach hin,
der am 8. Juni 1452 starb. Das St, Vincenzen-Sckuldbuch
notirt nämlich auf Seite 16: „Item hat geordnet Hr.

Ludwig v. Diesbach von sinem ferlassnem zitlichem gut, das

gewelb vor sim aldar und neben siner kabelen uszemachen."
Entweder noch im Jahre 1452 oder doch 1453 dürften
die Erben diese Verfügung ausgeführt haben.

Der Kaplan bewohnte wirklich ein von der Familie
v. Diesbach hiezu gestiftetes Haus an der Herrengasse

6
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(Str. 17). 1448 unb 53 feiefe ber Saplan ©err ©um»
bertuS Stlbi ober Slantfajart.

Sn ber Sapelle felbft befanben fidj mefirere ©rafi»

ftatten beS ©efdjtedjtS, bon benen bie eine am 13. Sluguft
1475 beu Sörper beS berüfimten Sajultfieifeen StiflauS

b. SieSbacfe aufnafim. Seine flolge ©rabfajrift iff im
14. Sanb beS SlrdjtoS beS fiiftorifdjen SereinS bon Sern
publigirt.

Sludj bor ber Sapefle fiatten bie SieSbadj bem St. Sin»

cengen=Säjulbbucfj gufolge groei ©räber unb toirflicfi Wurben

bort oor gwei Saferen mit bem SicSbadjwappen gefcfimücfte

©rabbtatten blofegetegt. ©eute gieren brei ber auf ben

©rabplatfen in ber Sapette gefunbenen SBappen bie SBanb

ber Sapelte.
©benfattS bor ber SieSbacfifapelle liefe Seter Siftler,

bet fpätere Sajultfieife, feinen Sater unb feine SJtutter

beerbigen, unb ebenbort erwarb feine Scfitoiegermutter,
bie grau Stieber, ein ©rab, roorin 1449 ifire Sodjter,
Siftler'S grau, beftatfet wurbe.

1526 beftimmte Slntoni Sanbian, ein Saufmann aus

Sampartet!, er roolle in ber Seutfirdje neben bero oon

SieSbacfe Sapette in bem ©rabe, worin feine erfte grau
liege, begraben werben.

Sn ber SieSbadjfapettc fott bie allerletzte SJteffe int

SJtünfter gelefen worben fein, nämlicfi am 27. Sanuar 1528.

Sen Slltar beS St. ©regor ftiftete ©ans Scfiüfe (fiefie
litt, n beS StaneS), ein SJtann, ber eine efirettüolle

Stellung in Sera einnafjtn. Sm Safire 1435 trat er in
ben ©rofeen Statfi; babei würbe er als „©rämper"
©rempter b. i. Stöbler begeiefinet. Ser Sangtift änberte aber
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(Nr. 17). 1448 und 53 hieß der Kaplan Herr Hum-
bertus Albi oder Blantschar!.

Jn der Kapelle selbst befanden sich mehrere
Grabstätten des Geschlechts, von denen die eine am 13. August
1475 den Körper des berühmten Schultheißen Niklaus
v. Dicsbach aufnahm. Seine stolze Grabschrift tst im
14. Band des Archivs des historischen Vereins von Bern
publizirt.

Auch vor der Kapelle hatten die Diesbach dem St. Vin-
cenzen-Schuldbuch zufolge zmei Gräber und wirklich wurden
dort vor zwei Jahren mit dem Dtesbachwappen geschmückte

Grabplatten bloßgelegt. Heute zieren drei der auf den

Grabplatten in der Kapelle gefundenen Wappen die Wand
der Kapelle.

Ebenfalls vor der Diesbachkapelle ließ Peter Kistler,
der spätere Schultheiß, seinen Vater und seine Mutter
beerdigen, und ebendort erwarb seine Schmiegermutter,
die Frau Rieder, ein Grab, worin 1449 ihre Tochter,

Kistler's Frau, bestattet wurde.
1526 bestimmte Antoni Pandian, ein Kaufmann aus

LaMpartcn, er wolle in der Leutkirche neben dero von

Diesbach Kapelle in dem Grabe, worin seine erste Frau
liege, begraben werden.

Jn der Diesbachkapelle soll die allerletzte Messe im

Münster gelesen worden sein, nämlich am 27. Januar 1528.

Den Altar des St. Gregor stiftete Hans Schütz (siehe

litt, n des Plaues), ein Mann, der eine ehrenvolle

Stellung in Bern einnahm. Im Jahre 1435 trat er in
den Großen Rath; dabei murde er als „Grämper" —
Grempler d. i. Trödler bezeichnet. Der Kanzlist änderte aber
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baS SBort in Srämer. Sem ©rofeen Stätfie gefiörte Sdjufe
mtt StnSnafime ber Safire 1439 unb 40 immerwäfirenb,
WenigftenS bis 1480 an; im Sleinen Statfi fafe er üon
1452 biS 58, 1466 unb 67, 74 bis 77 unb 80. 1458
bis 1462 war er Salgfierr, 1469 berWaltete er für
©ilian Smibli baS Slmt eines SfajacfitlanS bon Stieber»

ftmmentfial.

SJtefir Sntereffe erwecft bei unS bie Stadjricfit, bafi
Sdjufe bon 1449 fite 54 neben Sfiüring üon Stingot»

tingen Sirdjenpfteger war unb als foldjer in ben ge»

nannten Saferen baS St. Sincengcn»Scfeulbbudj füferte.
Seine Sdjrift ift fefir leidjt fenntlicfi; er featte bie ©igen»

tfeümlkfefeit, feinen Stamen ftetS Sdjuig uub jebeS ü als
ui gu fdjreiben. Seutet bieS oietteidjt auf baS Dberlanb
als ©eimatfi unfereS Sdjufe?

Ser Safer beS ©ans Sdjufe, Ueli Sdjufe, bergabte um
baS Safir 1450 2 ©ulben an ben Sircfienbau (St. Sine.»

Scfiulbb. p. 83b), unb biefe ®abe ricfitete bie Stiefmutter
unfereS Scfeüfe aus. SBofet eben biefer Ueli Sdjufe
oerfaufte 1417 groei Stebäcfer in Sfiun. (Urf. g. Snterlafen.)

Som einfadjen Sröbler (©rempler) bradjte eS Scfifife

gum bermögttcfien Sanfmann. Sm Safir 1448 betrug
fein Sermögen 5000 Sfunb unb im Safire 1458 8780
Sfunb. Sn ber golgegeit roar er ©err gu Steutigen unb

Stocfen.1) ©r betoofjtfte ftetS ein ©auS an ber fieutigen

©otelgaffe, bermutfilicfe Sir. 8, neben bem feeutigen Sfieater.

Sie ©rridjtung beS St. ©regoraltarS fällt etroa in'S
Safir 1448 ober 1449. Sluf Sltterfeelentag 1449 »erblieb

nämlidj unferem Sdjufe bom Sircfienbau ein ©utfiaben

') 9toti-j Bon ©taat«fd)reiber o. ©türter fei.
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das Wort in Krämer. Dem Großen Rathe gehörte Schütz
mit Ausnahme der Jahre 1439 und 40 immerwährend,
wenigstens bis 1480 an; im Kleinen Rath faß er von
1452 bis 58, 1466 und 67, 74 bis 77 und 80. 1458
bis 1462 mar er Salzherr, 1469 verwaltete er für
Gilian Smidli das Amt eines Tschachtlans von
Niedersimmenthal.

Mehr Interesse erweckt bei uns die Nachricht, daß

Schütz von 1449 bis 54 neben Thüring von Ringoltingen

Kirchenpfleger war und als solcher in den

genannten Jahren das St. Vincenzen-Schuldbuch führte.
Seine Schrift ist sehr leicht kenntlich; cr hatte die

Eigenthümlichkeit, seinen Namen stets Schuitz uud jedes ü als
ui zu schreiben. Deutet dies vielleicht auf das Oberland
als Heimath unseres Schütz?

Der Vater des Hans Schütz, Ueli Schütz, vergabte um
das Jahr 1450 2 Gulden an deu Kirchenbau (St. Vinc.-
Schuldb. p. 83d), und diese Gabe richtete die Stiefmutter
unseres Schütz aus. Wohl eben dieser Ueli Schütz

verkaufte 1417 zwei Rebäcker tn Thun. (Urk. F. Jnterlaken.)
Vom einfachen Trödler (Grempler) brachte es Schutz

zum vermöglichen Kaufmann. Im Jahr 1448 betrug
fein Vermögen 5000 Pfund und im Jahre 1458 8780
Pfund. Jn der Folgezeit war er Herr zu Reutigen und

Stocken.') Er bewohnte stets ein Haus an der heutigen

Hotelgasse, vermuthlich Nr. 8, neben dem heutigen Theater.

Die Errichtung des St. Gregoraltars fällt etwa in's
Jahr 1448 oder 1449. Auf Allerseelentag 1449 verblieb

nämlich unserem Schütz vom Kirchenbau ein Guthaben

') Notiz von Staatsschreiber v. Stürler fel.
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oon 13 Sfunb 4 fe unb „bie felben fumm" toottte „er
faffen ge ftür gan an ben altar in finer ©aprilen".

Sm Safer 1448 fcfiulbeie Scfiüfe 27 ©ulben an ben

Sircfienbau, biefe rooffte er, „an ber ©apeflen, fo bp ber

Stntbetterin ftirli ift, oerbnwen unb me bargu." „SeS
man im bitttcfi getruWen jol, ben er bp bem erften fiaf
baS glafebenffer berbingct gu madjen", fügte Sfiüring bon

Stingoltingen bei. Ser Statfi erflärte fidj mit bem

Sorfiaben einberftanben.

Stm 24. Stobember 1451 betorbnete Scfiüfe einen

ewigen SinS oon 10 fe gu ©anben ber Saufierreu ber

Sircfee (Sircfeenpffeger), bamit fie getreulicfe beS ewigen
SiditeS warteten, baS er üor feinem Slltar geftiftet featte.

Ser Sigrift erfiielt für bie SJtüfie beS SlngünbenS eine

Stente üon 15 fe.

Stadjbem ber Slltar erridjtef, baS ©laSfenfter mit
bem SJtauerioerfe gemadjt unb baS ewige Sidjt geftiftet
roar, feljlfe aber nodj bie Sotirung beS Slltar» mit einem

angemeffenen Sapital unb bie SluSfdjmüd'ung bet Sapette.
1453 toar bieS nodj nidjt üorfeanben, ber Slltar toar aber

getoeifif. SBie toir aus SdjüfeenS Seftament erfefeen,

ftattete er bie Saplanei mit einer Stente üon 50 Sfunb
auS unb fügte bagu nocfe eine Stente üou 3 Sfunb.
Safür mufete bei Saplan toödjeuftiäj fünf Steffen fialtctt.

©ans Scfiüfe ftarb üermutfiltcfi im Safire 1481 unb

üererbte baS SatronatSreajt feineS SlltarS auf feine

Sinber (ob. Sprucfib.).

Surcfi fein Seftament üom 13. Sfuguft 1481 er»

fafireu toir nocfe, bafe er auaj in Stoden eine Sapette

ftiftete unb fie St. SetruS, St. SnuluS, St. Sinnen, unb

St. SBolfgang unb bem fieiligen Sreuge roeifite.
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von 13 Pfund 4 ß und „die selben summ" wollte „er
lassen ze stür gan an den altar in siner Capellen".

Im Jahr 1448 schuldete Schütz 27 Gulden an den

Kirchenbau, diese wollte er, „an der Capellen, so by der

Kintbetterin türli ist, verbuwen und me darzu." „Des
man im billich getrüwen fol, den er by dem ersten hat
das glaßvenster verdinget zu machen", fügte Thüring von

Ringoltingen bei. Der Rath erklärte sich mit dem

Vorhaben einverstanden.

Am 24. November 1451 verordnete Schütz einen

ewigen Zins von 10 ß zu Handen der Bauherren der

Kirche (Kirchenpsteger), damit sie getreulich des ewigen
Lichtes warteten, das er vor seinem Altar gestiftet hatte.

Der Sigrist erhielt für die Mühe des Anzündens eine

Rente von 15 ß.

Nachdem der Altar errichtet, das Glasfenster mit
dem Mauerwerke gemacht und das ewige Licht gestiftet

mar, fehlte aber noch die Dotirung des Altars mit einem

angemessenen Kapital und die Ausschmückung der Kapelle.
1453 war dies noch nicht vorhanden, der Altar war aber

geweihl. Wie wir aus Schützens Testament ersehen,

stattete er die Kaplanei mit einer Rente von 50 Pfund
aus und fügte dazu noch eine Rente von 3 Pfnnd.
Dafür mußte der Kaplan wöchentlich fünf Messen halten.

Hans Schütz starb vermuthlich im Jahre 1481 und

vererbte das Patronatsrecht seines Altars auf seine

Kinder (ob. Spruchb.).

Durch sein Testament vom 13. August 1481
erfahren wir noch, daß er auch in Stocken eine Kapelle
stiftete und sie St. Petrus, St. Paulus, St. Annen, und

St. Wolfgang und dem heiligen Kreuze weihte.
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SBir madjen nocfe befonberS barauf aufmerffam, bafi
bie Sfiüre neben bem Slltäre laut ber obengenannten
Stelle um bie SJtitte beS 15. SaferfeunbertS bie Sinb»

befterintfiürc feiefe.

Stehen ©ans ScfeüfeenS Slltar befanben ficfe bie ©rab»

ftatten beS SennerS Surfart Sfeormann unb feiner gran,
bie audj SJtargretfi Sfiormann, bie SBitttoe Seter Sajop»

fer'S, beS altern, als ifire lefete Stufieftätte beftimmte.

(Seff. S. I./169.)
Seim SJtittelfdjtffpfeiler neben ber Sapette fam im

Safere 1892 ein ©rabftein gum Sorfdjein, ber baS SBap»

pen ber Subinger getragen fiaben bürfte (ein fealber auf»

redjter ©ber).

*

Ungefäfir gu berfelben Seit toie ber St. ©regoraftar
mufe ber Slltar ber brei Sönige in ber Stingoltingen»
fapette (litt, m beS StanS) geftiftet toorben fein. SaS

St. SinccngemScfiuIbbuaj nennt gtoar bie Stingoltingen»
fapette nur einmal unb gtoar im Safer 1455; aber 1453
toar ber Slltar ebenfo roie ber ©regoraftar gemetfit; Wie

biefem fefite ifem jebod) bamalS bie Sotation unb bte üott»

ftänbige SluSfcfimücfung.

Surcfi einen Sift bom 4. Segember 1455 ftiftete Su»

bolf üon Stingoltingen, alt Sajultfeeife ber Stabt, bie

Sfrünbe mit ©elb», Sorn» uub SBemginfen unb auf ©r»

laubnife beS SifdjofS üon ©ottftang fiin auaj mit Sefin»
ten ber Sfrünbe üon Ugiftorf, beren SntronatSreajt ifim
als ©errn o. SanbSfiut guftanb. Sein Sofin, ber redjt»

Itefie unb fioefifinnige Sfiüring oon Stingoltingen, erbte baS

SräfentationSrecfit ber Saplanei. Sie SSerbienfte Sfeü»

ringS um ben Sau ber Sircfee unb ifire SluSfcfimüdung

85

Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, daß
die Thüre neben dem Altare laut der obengenannten
Stelle um dte Mitte des 15. Jahrhunderts die Kind-
betterinthüre hieß.

Neben Hans Schützens Altar befanden sich die

Grabstätten des Venners Burkart Thormann und seiner Frau,
die auch Margreth Thormann, die Wittwe Peter Schop-

fer's, des ältern, als ihre letzte Ruhestätte bestimmte.

(Test. B. I./169.)
Beim Mittelschiffpfeiler neben der Kapelle kam im

Jahre 1892 ein Grabstein zum Vorschein, der das Wappen

der Subinger getragen haben dürfte (ein halber
aufrechter Eber).

^
s

^

Ungefähr zu derselben Zeit wie der St. Gregoraltar
muß der Altar der drei Könige in der Ringoltingen-
kapelle (litt, nr des Plans) gestiftet worden sein. Das
St. Vinccnzen-Schuldbuch nennt zwar die Ringoltingen-
kapelle nur einmal und zwar im Jahr 1155; aber 1153
war der Altar ebenso wie der Gregoraltar geweiht; wie

diesem sehte ihm jedoch damals die Dotation und die

vollständige Ausschmückung.

Durch einen Akt vom 1. Dezember 1155 stiftete
Rudots von Ringoltingen, alt Schultheiß der Stadt, die

Pfründe mit Geld-, Korn- und Wemzinsen und auf
Erlaubniß des Bischofs von Constanz hin auch mit Zehnten

der Pfründe von Uzistorf, deren Patronatsrecht ihm
als Herrn v. Landshut zustand. Sein Sohn, der rechtliche

und hochsinnige Thüring von Ringoltingen, erbte das

Prasentationsrecht der Kaplanei. Die Verdienste
Thürings um den Bau der Kirche und ihre Ausschmückung




































































